
Zeitschrift: Die Berner Woche

Band: 34 (1944)

Heft: 46

Rubrik: Was die Woche bringt

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 08.03.2026

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


1326 DIE BERNER WOCHE

WAS DIE WOCHE BRINOT
-

KURSAAL BERN

Unterhaltungskonzerte
des neuen Orchesters Guy Marrocco, täglich
um 15.30' und 20.30 Uhr. Sonntag nachmit-
tags Familien-Teekonzert.

Familien-Teekonzerte jeden Sonntagnach-
mittag.

Dancinj
nachmittags
Yeff.

B o u 1 e - S p i e 1 und neue B a r.

Voranzeige:
Donnerstag, den 16. November,

20.30 Uhr, Grosses Galakonzert des ver-
stärkten Orchesters Guy Marrocco.

allabendlich und Sonntag-
im Kuppelsaal, Kapelle Graf

G
Senden Sie das Resultat, ja nicht,

zu früh ein. Es ist heute erst ein Teil
der Inserate erschienen, die zu den
Ausschnitten an den Schaufenstern
gehören.

Drei Berner Künstler in Biel
Der Dirigent: Ernst Schweingruber, Bern
Der Komponist: Jos. Ivar Müller, Bern
Der Dichter: Karl' Laubscher, Bern

« Das Lied vom Tage »., Kantate für
Frauenchor, Sopran- und Altsolo, Orche-
ster, Orgel und 2 Sprecher. Dichtung:
Karl Adolf Laubscher. — Musik: Jos, Ivar
Müller.
Uraufführung: 18. und 19. November 1944,

deutsche Stadtkirche, Biel. .Der Bieler Da-
menchor «Cacilia» will zur Feier seines 50-
jährigen Bestehens etwas ganz besonderes
bieten. Sein langjähriger, verdienstvoller Di-
rigent Ernst Schweingruber hatte den glück-
liehen Einfall, das Jubiläum, seines Chores
mit einem konzertfüllenden, extra für die-
ses Fest geschaffenen Werk zu feiern. Zwei
bekannte Berner Künstler, der Dichter Karl
Adolf Laubscher und der Komponist Jos.
Ivar Müller, halfen diesen Plan verwirk-
liehen.

Während es für Männerchor und Orchester
eine ziemlich reiche Auswahl an grösseren
Werken gibt, existieren für Frauenchor und

Der Dichter Der Komponist

Orchester nur ganz wenige Kompositionen
die Anspruch auf Bedeutung haben.

'

Als Solistinnen konnten Helene hamper
Zürich, und Dorothée Golay, Lausanne, ge-
wonnen werden; für den Orgelpart Hermann
Engel, Biel. Die beiden Sprechpartien: «Der
Mensch» und «Die Stimme von oben» wer-
den von den Rezitatoren Hans Nyffeler und
Hans Wlasak ausgeführt. Der Clior wird in
technischer und klanglicher Hinsicht auf
oft recht anspruchsvollen und ungewohnten
Pfaden geführt, die aber die «Cäcilia Biel»
nach langem, hingebungsvollem Studium,
unter der Leitung ihres unermüdlichen Diri-
genton überwunden hat, und so «Das Lied

vom Tage» zu voller Wirkung bringen wird,
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Kunsthandlung F. Christen, Bern, Amthausgasse 7

Ii. November bis 2. Dezember 1944
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1lnt«rbaItungsbonZ!erts
àes neuen drekesters duz? Narroooo, tüglieb
um 15.30 unâ 20.30 dbr. Lonntag naebmit^
tags Ramilien-?eebon?srt.

Ra m l i en-'l « sbon?«rte Dàsn Lonntagnsvb-
mittag.

d a n oin ^

naobmittags
5>kk.

Louls-Kpisl unà neue Rar.
Voranzeige:
donner stag, àsn 10. November,

20.30 llbr, drosses dalabonxert àes ver-
stàrbtsu drobssters du)- Alarrovoo.

allabenâliob unà Lonntag-
im Kuppvlsaal, Kapelle dial

V
Ksnàsn Ris àas Resultat za nient

?.u krUb «in. lis ist beute erst «in dsîl
ci«r Inserate srsvkieuen, âie /.u cls n

Kussebnittsn an âen Lebankenstern
gekören.

drei Seiner Künstler in Siel
Der Dirigent: Krnst Lobveingrubsr, Lern
der Komponist: .los. Ivar Nnller, Lern
der diobter: Karl danbsvbsr, Lern

« das disà vom dage », Kantate kür
Rrauenebor, Sopran- unà Idtsolo, drolis-
stsr, drgsl unà 2 Lpreebsr. diebtung:
Karl Kàolk daubsvber. — Nusik: àos. Ivar
Nüllsr.
Ilraukkllbrung: 18. unà 19. November 1944,

àsutsebs Ltaàtbirobe, Lisi. .der Vieler da-
menebor «däoilia» vill /.ur Rslsr seines SO-

Mbrigsn Lestebsns etvas gan?, besonàeres
bieten. Lein langMbriger, vvrâienstvoller di-
i îgent Rrnst Lobweingruber batts âen glüeb-
lieben Kinkall, àas .lublläum seines dkores
mit einem bouüertküllenäön, extra kür clie-
sss Lest gsscbakkensn IVerb ?.u keiern. ?>vei
bekannte Lsrner Künstler, cler diebtsr Karl
Kàolk daubsober unâ cler Komponist àos.
Ivar Nüller, kalken àissen RIan verwirk-
lieben.

1-Väbrencl es kür Uännsrokor unâ drobester
eins xiemliob relebe àswabl an grösseren
IVerksn gibt, existieren kür Rrauenvlior unà

der dickier Del- Komponist

drvbester nur gan^ wenige Kompositioiiell
bis Knspruob auk Lsàeutung kaben.

'

Kls Zolistinnen konnten Helene dampei
Xüriob, unà dorotbse dolazc, dausanne, M-
wonnen weràen; kür âen drgslxart Rerinson
Rngel, Liel. dis beiâsn Lprevbpartisn: èiNensob» unâ «die Ltimms von oben» ver-
äsn von äsn Rezitatoren Rans Nzckkeler M
Raus IVlasak ausgekükrt. der dlior vîrà in
tsobnisober unà klanglivber Rinsielit auk

okt reobt anspruebsvollen unà ungevoluà
Rkaàen gekübrt, àle aber àie «(lànilia Viel»
naob langem, bingebungsvollein Ltuàiuw,
unter àer dsitung ibres unermiiâliebsn diii-
genten übsrwunäen bat, unà so «das biscl

vom dage» ^u voller IVirkung bringen vinl.
-^xer.

Wichtiges Datum:
Donnerstag abend, lk. November, großes

Gala-Konzert
des verstärkten Orchesters Gny Marroeeo

im Knrsaal Bern
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mel sehen, so erblicken wir eine Un-
menge leuchtender Sterne, so viele, dass
wir deren Zahl nicht zu schätzen vermö-
gen. Wir freuen uns an diesem Leuchten
und Flimmern, doch denken wir meist
zu wenig nach, um daran das unendlich
Grosse der Schöpfung zu erkennen. Wir
sind eben zu sehr an Nahes und Greif-
bares gebunden.

Aber wir brauchen gar nicht so weit
in die Ferne zu blicken, um die Grösse
der Schöpfung zu empfinden. Wir kön-
Ben dies in nächster Nähe, ja an uns sei-
ber tun. Und da denke ich in erster Linie
an das Organ, mit dem wir vorhin all
die Sterne erblickt und erkannt haben.
Geradeso, wie das Himmelszelt mit sei-
Ben Tausenden von Welten ein Wunder-
werk ist, so ist es auch das Auge, mit
dem wir dies wahrnehmen können. Man
bedenke, was es braucht, um die aus un-
endlicher Ferne kommenden Strahlen zu

sammeln und zu einem Bildchen zu ver-
einen. Und wie dann die durch das Bild
entstehenden Reize zum Hirn weiterge-
leitet werden. Wenn wir tausend Sterne

erblicken, so arbeiten in unserem Auge
Tausende von Nervenfasern, Millionen
wären jedoch bereit für den Fall, dass

wir Millionen Sterne sehen würden.
Das Auge ist aber nicht nur ein Ob-

jekt wie ein wunderbares Instrument,
sondern ein lebendes Organ, das sehen

will und sehen muss, um leistungsfähig
zu bleiben. Ja, es muss sehen, und es

will immer Schönes sehen. Und da haben

wir Menschen den Vorteil, dass uns so

viel Schönes umgibt, dass wir auf Sehritt
und Tritt solchem begegnen. Das gilt
für reich und arm, für jung und alt.
Wenn sich, der Reiche am zarten Färb-

spiel einer Perle erfreut, so kann der

Arme sich genau so am Glitzern des

Tautropfens ergötzen. Wir müssen nur
schauen, blicken und beobachten lernen,

und wenn wir dann empfinden, wie wun-
derbar die Natur schafft, so treten wir
in eine neue, grosse und schöne Welt.

Wir haben gesagt, dass wir gerne
Schönes sehen. Wie ist es nun aber, wenn
wir Elend, Not und Verderben erblicken?
Dürfen wir dann einfach unsern Blick
abwenden? Nein, niemals, denn gerade
unser Auge meldet dem Herzen, dass

wir alle Mittel, all unsere Fähigkeiten
gebrauchen müssen, um das Elend zu
mildern, der Not zu steuern und dem

Verderben Einhalt zu gebieten. Und
wahrlich, wer wagt heute zu sagen,
dass ihm sein Auge und sein Herz keine

Aufgabe zuweist, die von ihm mehr ver-
langt, als er bis jetzt zu tun pflegte?
Aber ist es nicht etwas Erhabenes, wenn
es uns gelingt, fremde, betrübte Augen
aufleuchten zu lassen und ihnen den

Glauben an das Gute und den Sinn für
das Schöne zurückzugeben?

mel ssben, so erblicken wir sins Vn-
menge Isucbtender Sterns, so visls, dass

vir deren Babl niobt 2u sobät2sn vsrmö-
gen. Wir kronen uns an diesem Bsuobten
und Blimmern, doob denken wir insist
ni wenig nacb, urn daran das unsndliob
Lrosse der Scböpkung 2U erkennen. Wir
sind eben 2u ssbr an blsbss und (Zrsik-
dares gebunden.

ilber wir brauoben gar niobt so weit
in die Borns 2u blicken, um à (llrösss

à Loböpkung 2U smpkinden. Wir kön-
Nsn dies in näobstsr blabs, M an uns sei-
der tun. lind da denke iob in srstsr känis
nn das Organ, init dem wir vorbin all
à Sterns erblickt und erkannt babsn.
Geradeso, wie das Himmelszelt rnit sei-
nsnlausenden von Welten sin Wunder-
verk ist, so ist ss auob das àgs, mit
dem wir dies wabrnsbmsn können. Man
dsdenke, was es braucbt, urn dis nus un-
Mâliebsr Berns kommenden Ltrablen 2U

sammeln uncl 2U einem lZildcbsn 2U vsr-
einen. lind wie dann bis durob das Bild
sntstsbsnden kìàe 2um Hirn weiteres-
leitet werden. Wenn wir tausend Sterns

erblicken, so arbeiten in unserem. ^.ugs
lausende von dlsrvsnkassrn, Millionen
wären ^jecloob bereit kür äsn lrg.II, class

wir Millionen Sterns ssbsn würben.
Das à.ugs ist aber nicbt nur sin Ob-

Hskt wie sin wunderbares Instrument,
sondern ein lebendes Organ, das ssbsn

will und ssbsn muss, um Isistungskäbig
2U bleiben, da, ss muss ssbsn, und ss

will immer Lcbönss ssbsn. Und da babsn

wir Msnscbsn den Vorteil, dass uns so

viel Lcbönss umgibt, dass wir gut Lcbritt
und lritt solcbsm begegnen. Das gilt
kür rsicb und arm, Mr zung und alt.
Wenn sicb der Bsicks am warten Barb-

spiel einer ?srls srlreut, so kann der

àms sieb genau so am (Zlit^srn dos

lautropksns ergötzen. Wir müssen nur
scbausn, blicken und bsobaobten lernen,

und wenn wir dann smplinden, wie wun-
dsrdar die blatur scbakkt, so treten wir
in sine neue, grosse und soböns Welt.

Wir babsn gesagt, dass wir gerne
Lcbönss ssbsn. Wie ist ss nun aber, wenn
wir Blend, blot und Verderben srblicksn?
Oürksn wir dann sinkaob unsern Blick
abwenden? klein, niemals, denn gerade
unser ^.ugs meldst dem Nsrssn, dass

wir alle Mittel, all unsers Bäbigksitsn
gsbrauobsn müssen, um das Blend 2U

mildern, der blot m steuern und dem

Verderben Bünbalt 2U gebieten. lind
wabrlicb, wer wagt beute 2U sagen,
dass ibm sein âge und sein Her? ksins
àkgabe Zuweist, die von ibm mebr vsr-
langt, als er bis Hst2t ?u tun pklegts?
ilbsr ist ss niobt etwas Brbabenss, wenn
ss uns gelingt, kremds, betrübte àgsn
auklsuobtsn 2U lassen und ibnsn den

Olauben an das Oute und den Linn kür

das Lcböns zurückzugeben?
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